
ICH MOCHT EIN BERGMANN WERDEN 
Von Heinz Bähr 

Sieh, Mutter, drüben, dort am Schacht, Und später, wenn ich Hauer bin, 

wo sich die Räder drehen, vor Ort und in den Streben, 

dort möcht ich, wenn ich groß und stark, dann sollst du nicht mehr so wie heut 

auch später einmal stehen! in Not und Sorgen leben. 

M öcht stolz wie Nachbars Günter auch Du würdest wieder fröhlich sein 

nach all den Lehrlingsjahren und stolz den Leuten sagen: 

als tüchtger Knappe jeden Tag Mein Sohn ist Bergmann, der in Ehr 

hinab zur Grube fahren . mir Glück ins Haus getragen. -

würdige Professor der Medizin und 
Leibmedikus des Fürstbischofs, Johan­
nes Bartholomeus Adam Beringer, 
zum Opfer fiel. Neben seinen medizi­
nischen Arbeiten beschäftigte er sich 
auch mit den Naturwissenschaften; 
vor allem waren ihm die Versteine­
rungen sehr ans Herz gewachsen. Im 
Jahre 1726 erschien von ihm ein groß 
aufgemachtes Buch mit einem andert­
halb Seiten langen Titel "Lithogra­
phia Wirceburgensis, Ducentis Lapi­
dum Figuratorum" usw. In diesem 
Folianten gibt der Professor eine ge­
naue Beschreibung der Versteinerun­
gen von Blumen, Fröschen, einer 
Spinne, die gerade eine Fliege fängt 
(ausgerechnet in diesem Augenblick 
versteinert), von Sternen, dem guten 
Mond, von Tafeln mit hebräischen 
Schriftzeichen und anderen seltsamen 
Dingen mehr. Das Buch wurde reich 
ausgestattet. Die Abbildungen wur­
den "nach der Natur" gezeichnet und 
in vortrefflichen Kupfern wiedergege­
ben. Alles lag im Bilde vor, was Berin­
ger beschrieben hatte. 

Da schauten mich zwei Augen an, 

die liebsten mir auf Erden, 

und leise sprach die Mutter dann: 

Du sollst ein Bergmann w erden! 

Natürlich fand das Buch bereits im 
18. Jahrhundert seine empörten Wi­
dersacher unter den Fachgelehrten. 
Leibniz hatte seine Spuren hinterlas­
sen, und das Werk "De figuris anima­
lium quae in lapidibus observantur" 
war in den Kreisen der Naturwissen­
schaftler allgemein bekannt. Und hun­
dert Jahre vor Leibniz hatte bereits 
Georgius Agricola sein Buch über das 
Berg- und Hüttenwesen und seine 
Studien über die Fossilien veröffent­
licht. 
Beringer wehrte sich gegen diese Kri­
tik mit ganzer Kraft; es gab zudem 
auch viele, die sein Buch lobten und es 
kauften. Die Farce dauerte so lange, 
bis die Wahrheit ans Licht kam. Stein­
arbeiter und Studenten hatten diese 
Versteinerungen aus Ulk in Stein und 
Ton angefertigt und sie an Plätzen 
eingebuddelt, wo der Professor zu gra­
ben pflegte. Dieser hielt sie bei ihrem 
Auffinden tatsächlich für echte Ver­
steinerungen und baute auf ihnen 
seine Behauptungen auf. Der Ulk sei­
ner Scholaren wurde aber entdeckt. 

Beringer versuchte, sein Buch zurück­
zuziehen und einstampfen zu lassen. 
Das gelang ihm aber nur teilweise. Es 
blieben noch genug Exemplare übrig, 
die man 1769 unter einem neuen Titel 
sogar wieder unters Publikum zu brin­
gen versuchte. Die Beringerschen Fi­
guren - man hat sie auch "Lügen­
steine" genannt - erregen bis heute 
das Schmunzeln von Fachgelehrten 
und Laien. 

Es mag für den bedauernswerten Pro­
fessor Beringer als Entschuldigung die­
nen, daß die paläontologische Wissen­
schaft damals noch in ihren Anfängen 
steckte und daß er als Liebhaber von 
Versteinerungen .seiner Leichtgläubig­
keit und seinem Sammlereifer zum 
Opfer fiel. Er steht nicht vereinzelt in 
der Geschichte der Wissenschaft da; 
denn selbst ein so vorsichtiger Mann 
wie Joh. Joachim Winckelmann ließ 
sich durch den Bruder Casanovas arg 
täuschen. Beringer aber war längst 
nicht von Winckelmanns Größe. 
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